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Seit der letzten Folge unserer „Mitteilungen“ im Juni 
dieses Jahres wurden von unserem Verein folgende 
Aktivitäten gesetzt: 
Renovierungen  
Die für heuer vorgesehene Sanierung des Johanna-
ofens  in Lölling musste leider verschoben werden. 
Eine Besichtigung des Ofens ließ so umfangreiche und 
gefährliche Arbeiten erkennen, dass diese mit unseren 
Möglichkeiten kaum mehr  bewältigt werden kann. Das 
eingeholte Angebot einer Baufirma bewegte sich je-
doch einer Höhe, die die finanziellen Mittel unseres 
Vereines trotz einer in Aussicht gestellten Subvention 
des Bundesdenkmalamtes bei weitem überschritten 
hat. Wir müssen daher diese Arbeiten voraussichtlich 
auf ein bis zwei Jahre verschieben, um weiter Subven-
tionen einholen zu können. 

Die Fußgängerbrücke über den Löllinger Bach zur 
Erzquetsche war schon so vermorscht, dass die berg-
seitige Stiege aus Sicherheitsgründen gesperrt werden 
musste. Wir haben uns daher entschlossen, eine 
gründlich Sanierung des Stiegenabganges – diesmal 
aber nicht mit Fichten-, sondern mit Lärcherholz – in 
Angriff zu nehmen.  
Mit Laufe der Arbeiten stellte sich heraus, dass die 
Hölzer in weitaus höherem Ausmaß vermorscht waren 
als ursprünglich angenommen. Es musste daher die 
gesamte Treppe abgerissen und mit neuen Hölzern 
wieder aufgebaut werden. 
Die Arbeiten wurden – wie immer ehrenamtlich – von 
Hermann Seiser unter Mitwirkung von Karl Hatz, Hu-
bert Schenn, Werner Lichtenegger und Kurt Dieber 
durchgeführt. 

Ihnen allen unser herzlichster Dank 
 

Veranstaltungen 
Am Johannisonntag, den 25. Juni 2006 fand unser 
schon traditionelles Familienfest bei der Barbarakapel-
le auf der Lölling-Sonnseite statt. Wie jedes Jahr konn-
ten wir wieder weit über hundert Mitglieder, Freunde 
und Gäste begrüßen. Höhepunkt der kleinen Feier war 

die Barbaramesse, die wieder von unserem Pfarrer 
Pater Anton Wanner zelebriert wurde. Für die musikali-
sche Umrahmung sorgte der MGV Lölling unter der 
Chorleitung von Wolfgang Diex.  
Im Anschluss an die Messe segnete Pater Anton die im 
Vorjahr von Mitgliedern unseres Vereines gründlich und 
aufwändig renovierte Kapelle.  
Besonderen Applaus erhielten die Kindergruppe und 
die Schuhplattler der Löllinger Volkstanzgruppe unter 
der Leitung von Obmann Walter Lichtenegger und Vor-
tänzer Franz Leikam. 

12. Österreichischer Knappen- und Hüttentag 
in Amplwang am Hausruck 

Neben der Erhaltung und Sanierung von Montandenk-
mälern in unserer Region zählt die Bewahrung berg-
männischen Brauchtums zu unseren besonderen An-
liegen. So nehmen wir seit einigen Jahren mit einer 
kleinen Abordnung an den jährlichen Knappen- und 
Hüttentagen teil. Heuer fand die Veranstaltung anläss-
lich der oberösterreichischen Landesausstellung „Kohle 
und Dampf“ in Ampflwang am Hausruck statt. Neben 
der glanzvollen Bergparade, an der insgesamt 37 
Bergmännische Vereine und Musikkapellen teilnah-

Hermann Seiser und Karl Hatz beim Abreißen der Treppe 
zur Erzquetsche.- Foto K. Dieber 2006 

Pfarrer Pater Anton zelebriert die Barbaramesse.- Foto K. 
Dieber 25.6.06. Im Foto falsches Datum!  

Kindergruppe der Volkstanzgruppe Lölling.- Foto M. Dieber am 
25.6.2006 Im Foto falsches Datum! 



 

  

��������	�
���	�
 
 ����	�����	�
�	�
� � �����	�����������	�
�	�	��	�





 
 ����	
��
 � 
�	�	��	�
����
 
  	��	
 2


men, stand wie immer das Treffen mit alten Freunden, 
Kollegen und Gleichgesinnten im Vordergrund.  
Bei der Bergparade konnten wir erstmals unsere neue 
aus Lindenholz geschnitzte Tafel mit unserem Logo 
und Namenszug (siehe Titelbild) voran tragen lassen.  
An dieser Stelle möchten wir Herrn Ewald Zammer-
nig , der diese kunstvolle Tafel für unseren Verein kos-
tenlos schnitzte, 

unseren herzlichen Dank aussprechen! 
 

Barbarafeier in Arzberg 
Die Gemeinde Hüttenberg ist wohl einer der ganz we-
nigen traditionellen Bergbauorte, die – ausgenommen 
die Barbaramesse im Schaubergwerk – keine eigene 
Barbarafeier veranstalten. Wir haben uns daher ent-
schlossen, am 9. 12. 06 mit einer größeren Gruppe an 
der Barbarafeier in Arzberg in der Oststeiermark teilzu-
nehmen. Der Knappenverein Arzberg ist von seinen 
Zielsetzungen und Aktivitäten mit unserem Verein ver-

gleichbar, aber auch personell mit uns seit Jahren ver-
bunden. So ist einer der „Gründungsväter“ des Knap-
penvereines, Dr. Gerd Hübel, seit Jahren Mitglied un-
seres Vereines und umgekehrt auch unser Obmann 
Mitglied des Arzberger Vereines. 
Wir freuten uns besonders, dass auch Vertreter der 
Marktgemeinde Hüttenberg, Vbgm. Franz Leikam und 
Kulturreferent Bergmoser, unsere Einladung annah-
men und die Gelegenheit zu Gesprächen mit den Ver-
anstaltern über Organisation und Ausrichtung der jähr-
lichen Feier benützten. 

Die Feier begann mit der Parade der teilnehmenden 
Knappenvereine aus Rabenwald, Ilz, unserem Verein 
und dem Knappenverein Arzberg, angeführt von der 
Blaskapelle Arzberg, vom Gemeindesaal zur Pfarrkir-
che. Nach der sehr stimmungsvollen Barbaramesse, 
musikalisch umrahmt vom heimischen Chor, erfolgte 
der Rückmarsch zum Mehrzwecksaal der Gemeinde. 
Nach einem Konzert der erst kürzlich ausgezeichneten 
Musikkapelle und den Ansprachen von Obmann Pu-
cher und den Ehrengästen folgte der Höhepunkt der 
Feier, der Ledersprung von um den Verein verdienten 
Persönlichkeiten aus Politik und Wirtschaft. 

Der gastgebende Knappenverein war überaus bemüht, 
seinen Mitgliedern, der Arzberger Bevölkerung und 
seinen Gästen ein stimmungsvolles und abwechslungs-
reiches Barbarafest auszurichten. Besonderer Dank 
auch den Frauen der Arzberger Vereinsmitglieder für 
ihre große und ehrenamtliche Arbeit um das Gelingen 
dieses Festes.  
Mit dieser zweiten Ausgabe 06 ersuchen wir auch den  
�

��
���������
�	�������	���	�������  
 
in Höhe von 10 € einzuzahlen. Wenn Sie unsere Arbeit  
aber mit einem höheren Betrag unterstützen möchten, 
so wären wir natürlich auch für eine Spende dankbar. 

Der Montangeschichtliche Verein „Norisches 
Eisen“ wünscht allen seinen Mitgliedern und 
Freunden ein gesegnetes Weihnachtsfest und 

ein gesundes und zufriedenes Neues Jahr 

Unser Verein bei der Parade zur Babaramesse 

Ledersprung des Arzberger Unternehmers Möstl, ganz rechts 
Zeremonienmeister Karl Friesenbichler (von der Knappschaft 
Rabenwald). Das Arschleder hielten Berghauptmann i.R. Thomas 
Ressmann, rechts, und Dr. Gerd Hübel, links  
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Brigitte Cech, Wien, Hubert Preßlinger, Georg Walach, 
Georg K. Walach, Leoben  
 
Im Jahr 2003 begann ein dreijähriges Projektpaket des 
Österreichischen Fonds zur Förderung der wissen-
schaftlichen Forschung2, das die vorrömische und rö-
mische Eisengewinnung (Ferrum Noricum) am Hütten-
berger Erzberg in Kärnten zum Thema hatte. Die ers-
ten archäologischen Untersuchungen am Hüttenberger 
Erzberg wurden im Jahr 1929 von W. Schuster auf der 
Fundstelle Kreuztratte durch- geführt, wo eine als kai-
serzeitlicher Pennofen interpretierte Steinsetzung frei-
gelegt wurde, auf die noch näher einzu- gehen sein 
wird. In der neueren Literatur wird die Datierung dieser 
Anlage in Frage gestellt. R. F. Tylecote3 betont, dass 
der Ofen undatiert ist und eine für die römische Kaiser-
zeit ungewöhnliche Bauart aufweist. R. Pleiner4 stellt 
die Interpretation der Befunde von der Kreuztratte e-
benfalls in Frage, allerdings ohne näher darauf einzu-
gehen. Diese widersprüchlichen Angaben in der Litera-
tur waren der Anlass für neue montanarchäologische 
und montanarchäometrische Untersuchungen an die-
ser Fundstelle.  
 

Topographie und Lagerstättenkunde  
 
Der Hüttenberger Erzberg gehört landschaftlich zum 
Bereich Saualpe-Seetaler Alpe-Görtschitztal-Östliche 
Gurktaler Alpen. Der 1351 m hohe Berg wird im Nor-
den vom Mosinzer Tal, im Westen vom Görtschitztal 
und im Süden vom Löllinger Tal begrenzt. Die Fund-
stelle Kreuztratte (KG Lölling, MG Hüttenberg, p.B. St. 
Veit an der Glan, Parzelle 914/3) befindet sich an sei-
nem Südhang, südöstlich des Ortes Knappenberg in 
1223 in Seehöhe auf einer freien Wiesenfläche. 
Die Lagerstätte besteht aus einer Vielzahl kleinerer 
und mittlerer Sideriterzkörper, die ausschließlich im 
Tiefbau gewonnen werden konnten. In der Oxidations-
zone kommen leicht verhüttbare manganreiche Blau- 

                                                
1 Auszug aus einer Publikation, die mit demselben Titel und 
von den gleichen Autoren erschienen ist in: ���������	

����
��������� Beiträge zur Ur- und Frühgeschichte 
Mitteleuropas, Bd. 88/2004S. 183-203. Wir danken den 
Autoren für die Erlaubnis, diese Arbeit auszugsweise über-
nehmen zu dürfen. 
2 Archäologie (Brigitte Cech, Wien), Geowissenschaften 
(Walter Prochaska und Georg Walach, Leoben) und Metal-
lurgie (Hubert Presslinger, Leoben). Die Autoren danken 
dem FWF für die Finanzierung der Forschungsarbeiten und 
dem Montanverein "Norisches Eisen" - Hüttenberg, der das 
Zuschütten der Grabungsstelle und ihre Wiederbegrünung 
übernommen hat. 
3 R.F. �������� , The early history of metallurgy in Europe, 
London, New York 1987, 157, 168 
4 ���������� , Iron in archaeology, The European bloomery 
smelters, Praha 2000, 181. 

und Braunerze vor5. Nach derzeitigem Forschungs-
stand wurde die reiche Lagerstätte von der Spätlatène-
zeit6 bis ins 20. Jh. - der Berg- bau wurde 1978 einge-
stellt - wirtschaftlich genutzt.  
 

Überblick über die Geschichte der mittelal-
terlichen Eisengewinnung im Raum Hüt-
tenberg  
 
Die früheste schriftliche Nachricht über Bergbau im 
Hüttenberger Raum - allerdings auf Silber - stammt aus 
einem Urbar des Klosters Admont aus dem Jahr 1074. 
Zwölf Pfund Silber sind jährlich aus einem Bergbau am 
"Zossen“ bei Hüttenberg an das Stift Admont abzulie-
fern. 1184 verlieh Kaiser Friedrich I. dem Stift Admont 
Bergbaurechte auf Salz, Silber, Eisen und andere Me-
talle in der Umgebung von Admont, in Kärnten und in 
der untersteirischen Mark. 1175 verpachtete das Stift 
Admont eine Grube. Aus dem durch ein Gerichtsurteil 
abgeänderten Vertrag geht hervor, dass wöchentlich 
ein Kübel Erz und ein Neuntel des gesamten Ertrages 
an das Stift Admont abgeliefert werden mussten. Der 
Erzbischof von Salzburg erhielt ein Zehntel des Ertra-

                                                
5 ��������� , Geologischer Überblick über die Eisenspatla-
gerstätte Hüttenberg. In: 2500 Jahre Eisen aus Hüttenberg. 
Eine montanhistorische Monografie, Kärntner Museums-
schriften 68, 1981, 21-33. 
6 ��������������������
���������������� , interdiszi-
plinäre Untersuchungen zum Ferrum Noricum am Hütten-
berger Erzberg - ein Vorbericht, erscheint in res montana-
rum. - B. CECH, interdisziplinäre Forschungen zum Fer-
rum Noricum in Hüttenberg, Kärnten, erscheint in Archäolo-
gie Österreichs.  

Abb. 1. Der Hüttenberger Erzberg mit der Fundste l-
le Kreuztratte (1) (Ausschnitt aus der ÖK 1: 50.000 , 
Blatt 186 St. Veit an der Glan und Blatt 187 Bad 
St. Leonhart im Lavan ttal).  
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ges. 1194 bestätigte Kaiser Heinrich VI. die 
Schurfrechte des Stiftes Admont. Die erste für Hütten-
berg gültige Bergordnung wurde 1342 von Erzbischof 
Heinrich von Salzburg erlassen. Sie enthält unter ande-
rem Bestimmungen über das Verhältnis der Gewerken 
zueinander, über die Verleihung von Gruben, über zu 
leistende Abgaben und Wegerechte. Die erste sichere 
Nachricht über Bergbau auf Eisen stammt aus dem 
Jahr 1381. Anlässlich der Verleihung von Privilegien an 
den Markt Althofen ordnete Erzbischof Pilgrim II. an, 
dass das in Hüttenberg produzierte Eisen am "oberen 
Markt" verkauft werden solle. Unter Kaiser Friedrich III. 
wurden die Hüttenberger Bergbaue 1489 landesfürstli-
ches Regal und drei Jahre später, 1492 erhielt Hütten-
berg das Marktrecht. Nach Friedrichs Tod 1493 ge-
langten die Hüttenberger Berg- und Schmelzwerke 
wieder in den Besitz des Erzbistums Salzburgs und 
1567 gingen die Bergrechte endgültig auf den Landes-
herrn über7.  
 

Die archäologischen Untersuchungen der Jah-
re 1929 und 1983  
 
Im Jahr 1929 wurden auf der Fundstelle Kreuztratte 
von W. Schuster archäologische Ausgrabungen durch-
geführt. Der damalige steirische Landeskonservator W. 
Schmid beschreibt den Grabungsbefund wie folgt: "Der 
Schacht sitzt auf Schlackenschutt auf, der ungefähr 1m 

mächtig sein dürfte. Die Lage auf Schutt wurde wahr-
scheinlich absichtlich gewählt, um den Ofen vollkom-
men trocken zu halten. Der regelmäßig kreisrunde, 
trockengemauerte Schacht von 90cm lichter Weite und 
55 cm Wandstärke dürfte nach der Menge des in den 

                                                
7 �������� , Zur Geschichte des Bergbaues von Hütten-
berg. In: 2500 Jahre Eisen aus Hüttenberg. Eine montanhis-
torische Monografie, Kärntner Museumsschr. 68, 1981, 41-
75. 

Schacht hereingebrochenen Steinmaterials im ganzen 
160 cm hoch gewesen sein. Die noch erhaltene 
Schachthöhe vom Boden bis zum höchsten Stein be-
trägt 1,26 m. Die höchsten Steinlagen zeigen Spuren 
von Kalkmörtel. Der Boden war mit einer Steinpflaste-
rung versehen, die unter das Mauerwerk griff. Am Bo-
den des Ofens ist noch ein rotgebrannter Lehmbelag 
vorhanden, an den Wänden fehlt eine Lehmausschmie-
rung. Auf der dem Tale abgekehrten Seite befand sich 
eine dem normalen Schachtmauerwerk vorgelagerte 
künstliche Steinlage, unter welcher sich ein mit Schla-
cken und Holzkohlenresten gefüllter Kanal hinzog, der 
im Inneren der Schachtwand eine rechteckige Form 
von 20 cm Höhe und 12 cm Breite besaß. Der Ofen 
war mit einer Schüttung aus grobem Schotter umge-
ben, die wahrscheinlich dazu bestimmt war, die Wär-
meverluste des Ofens herabzusetzen, dem Mauerwerk 
nach außen einen Halt zu geben und die Begichtung zu 
erleichtern."8 Ein Lageplan und zwei Grabungsfotos9 
aus dem Jahr 1929 ermöglichen die Ortung des Gra-
bungsplatzes, der südlich der Parzelle 914/3 lag.  
Abbildung 4 zeigt den von W. Schmid veröffentlichten 
Grabungsplan von W. Schuster. Schmid datiert den 
Ofen in die römische Kaiserzeit. An Funden erwähnt er 
Bruchstücke von scheibengedrehter, reduzierend ge-
brannter Keramik und Düsenbruchstücke.  
1983 wurde von C. Eibner an dieser Stelle eine Nach-
grabung durchgeführt10. Dabei konnten nur mehr Reste 
von Trockenmauern freigelegt werden, an deren Basis 
eine zerbrochene Bierflasche der Brauerei Silberegg, 
Treibach lag, die im Zuge der Ausgrabung des Jahres 
1929 in den Boden gelangte. Der von Schuster und 
Schmid beschriebene Ofen konnte nicht gefunden wer-
den. Er wurde wahrscheinlich beim Wegebau zerstört.  
Die Beschreibung des Grabungsbefundes von 1929 
wirft einige Fragen auf. Aus statischer Sicht ist es sehr 
unwahrscheinlich, dass man einen Ofen auf einer 1m 
mächtigen, instabilen Schlackenhalde errichtete, insbe-
sondere, da der  
Unterbau nur aus einer Steinlage bestand. Weiters ist 
es eigenartig, dass der Ofen innen - außer auf der Soh-
le - weder Lehmverschmierung noch Verschlackung 
aufweist. Aus schmelztechnischer Sicht ist zu beden-
ken, dass es kaum möglich sein dürfte, in einem auf 
Schlacken aufgesetzten Ofen die für das Schmelzen 
von Eisen erforderlichen Temperaturen zu erreichen.  
Die Fotos in der Publikation von Schmid zeigen außer 
der als Schmelzofen interpretierten Steinsetzung noch 
weiteres Mauer- werk. Auch C. Eibner erwähnt in sei-
nem Fundbericht diverses Mauerwerk. Es ist durchaus 
möglich, dass die als Schmelzofen interpretierte Stein-
setzung zu einem spätmittelalterlich/früh- neuzeitlichen 
Gebäudekomplex gehört.  

                                                
8 ������ �! , Norisches Eisen. Beiträge zur Geschichte 
des österreichischen Eisenwesens, Abt. 1/2, 1932, 181-188.  
9 ������ �! , s. Anm. 7, Abb. 10, 11 und 12. - Siehe auch 
���"���#���������������� , Montanhistorischer Führer 
durch Lölling, Abb. 2.  
10 ���$����� , Fundber. Österr. 22, 1983, 337. 
 

Abb. 4. Kreuztratte, Plan des 1929 von Schu ster 
ausgegrabenen Ofens (Schmid 1932, s. Anm. 7)  
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Geophysikalische Prospektion und Gesteins-
physik  
 
Die geophysikalische Prospektion auf der Fundstelle 
Kreuztratte stützt sich auf die Kombination einer geo-
magnetischen Flächenkartierung zur Abgrenzung der 
Schlackenhalde und auf geoelektrische Profilmessun-
gen (Multielektrodentechnik) zur detaillierteren Be-
schreibung des Aufbaues des Haldenkörpers. Den 
Ausgangspunkt für die topographische Planung bildete 
jene auffällige Erhebung im Hang, die in etwa das 
Zentrum der ehemaligen Schlackenhalde markiert.  
In Abbildung 5 tritt der in die Hangfläche eingelagerte 
Haldenkörper infolge seiner extrem hohen Magneti-
sierbarkeit als ausgeprägtes Anomaliemaximurn 
(Kreuzschraffur) mit klarer Umgrenzung hervor.  
Durch Schlackenentnahmen für den Wegebau wird der 
Haldenrest an der Südseite eindeutig begrenzt, wofür 
auch die weiter südlich wieder einsetzende Anomalie 
(Abb. 5) spricht. Durch diesen Befund wird das Fehlen 
großer Teilbereiche der ehemaligen Schlackenkubatur 
bestätigt und erhärtet. 
Eine Zusammenschau der geoelektrischen und geo-
magnetischen Messungen eröffnet die Möglichkeit, 
einen Schätzwert für das noch vorhandene Schlacken-
volumen zu ermitteln. Bestimmt man aus der Geomag-
netik die Kontur der Schlackenhalde mit etwa 150 m3  
und aus der Geoelektrik eine mittlere Mächtigkeit von 
etwa 2 m, so ergibt dies ein geschätztes Volumen von 
300 m3   bzw. 600 Tonnen Schlacke. Eine Abschät-
zung der Betriebsdauer und generelle volumetrische 
Betrachtungen sind aus der geophysikalischen Pros-
pektion nicht möglich, da nur der Rest einer einstmals 
bedeutend größeren Betriebsstätte erfasst werden 
konnte.  
 
Die archäologischen Untersuchungen des Jahres 
2003  
Der Grabungsbefund  
 
Der Schnitt durch die Schlackenhalde hat eine Breite 
von 3 m und eine Länge von 11 m. Der Schnitt ist bis 
auf rezente Störungen frei von archäologischen Befun-
den. Im Süden des Schnittes wird die Schlackenhalde 
durch eine rezente Bauschuttaufschüttung mit zahlrei-
chen Fundgegenständen des 19. und 20. Jhs., unter 
denen sich auch vereinzelte Scherben des Spätmittel-
alters befanden, überlagert.  
Die Schlackenhalde hat eine Mächtigkeit von 2 m. Auf-
fallend sind zahlreiche Bruchstücke von Winddüsen 
und Zapfenschlacken.  
Die mittelalterlichen Schmelzöfen, die nördlich der 
Schlackenhalde gewesen sein dürften, wurden durch 
Bautätigkeit zerstört.  
Das Fundmaterial 
  
Fundgruppe A. Gefäßkeramik - Töpfe11 
Die früheste Keramik ist das Bruchstück eines bauchi-
gen Topfes (Kat.-Nr. A1) mit ausladendem, leicht un-
terschnittenem Rand und einer umlaufenden Riefe auf 

                                                
11 Die Katalognummern beziehen sich auf den Fundkatalog 
im Anhang der Originalarbeit 

der Schulter, das in der Schlackenhalde in einer Tiefe 
von 1,20 m gefunden wurde. Der Ton ist deutlich glim-
mergemagert und klingend hart gebrannt. Aufgrund von 
Parallelen vom Magdalensberg12 kann eine Datierung 
ins späte 13./frühe 14. Jh. angenommen werden.  
Ebenfalls ins späte 13./frühe 14. Jh. zu datieren sind 
die Randstücke A2 und A7. A2 stammt von der Ober-
kante der Schlackenhalde und A7 aus dem Humus. 
Beide Stücke haben einen Kremprand und können 
anhand von Parallelen aus der Steiermark13 ebenfalls 
ins späte 13./frühe 14. Jh. datiert werden.  
Das Stück A4, das in der Schlackenhalde in 60 cm 

                                                
12 L. %#& , Keramik des späten Mittelalters und der 
Neuzeit in Kärnten. In: ��  $�!��� , K. �'��!���  
( Hrsg.), Beiträge vom 34. Internationalen Hafnerei-
Symposium auf Schloss Maretsch in Bozen/Südtirol 2001, 
Nearchos 12, 2003, 145, Taf. 1/6. - ���"����( , Ausge-
wählte mittelalterliche Keramik der Magdalensberg-
Gipfelgrabung 1988. In: Carinthia Romana und die römische 
Weit, Aus Forschung und Kunst 34, 2001, 466, Taf. 2/1. 
13 )��%����� , Die hochmittelalterliche bis frühneuzeitli-
che Keramik der Steiermark. Ein Überblick anhand von 
Neufunden. In: W. Endres, K. Spindler (Hrsg.), 
Beiträge vom 34. Internationalen Hafnerei-Symposium auf 
Schloss Maretsch in Bozen/Südtirol 2001, Nearchos 12, 
2003, 135, Taf. 1/10. 

Abb. 5. Kreuztratte, Isanomalen -
plan der Schlackenhalde mit Lage 
der geoelektrischen Profile und 
des Grabungsschni ttes. 
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Tiefe gefunden wurde, weist einen für das späte 
14./frühe 15. Jh. charakteristischen Karniesrand auf.14 
Der überwiegende Teil der Keramik (A8-A27) wurde im 
Humus bzw. in der rezenten Aufschüttung (Schicht 1) 
gefunden. Die Randstücke A8-A12 und A14-A27 wei-
sen Leistenränder bzw. Wulstränder mit Innenkehlung 
auf, wie sie für Kärntner Fundstellen des späten 
14./frühen 15. Jhs. typisch sind.15 
Fundgruppe B. Eisen  
An Eisenfunden gibt es nur einen Nagel und das 
Bruchstück eines Nagelschaftes. Beide Stücke stam-
men aus dem Bereich der Oberkante der Schlacken-
halde.  
Fundgruppe C. Bronze  
Bei dem Bruchstück einer Kniefibel des 2./3. Jhs., das 
im oberen Bereich der Schlackenhalde gefunden wur-
de, handelt es sich um einen Streufund.  
Fundgruppe D. Industriekeramik - Winddüsen  
In der Schlackenhalde wurden zahlreiche Bruchstücke 
von röhrenförmigen Winddüsen gefunden, wie sie für 
hoch- und spätmittelalterliche Schmelzplätze charakte-
ristisch sind. Winddüsen sind Tüllen, in die die Aus-
lassöffnungen der Blasebälge eingesetzt werden. Sie 
schützen einerseits die Blasebälge vor den im Ofen 
herrschenden hohen Temperaturen und dämpfen an-
dererseits die Vibrationen der Blasebälge und verhin-
dern, dass diese auf die Ofenwand übertragen werden. 
Sie bestehen aus speziell aufbereitetem feuerfestem 
Ton und wurden meist in ungebranntem Zustand in die 
Öfen eingesetzt. Während des Schmelzprozesses 
wurde ihr inneres Ende gebrannt. Das ist der Grund, 
warum hauptsächlich dieser Teil erhalten ist. Auf der 
Fundstelle Kreuztratte wurden nur zwei Bruchstücke 
von äußeren Enden gefunden. Winddüsen sind Ver-
schleißteile. Waren sie verschlackt, tauschte man sie 
aus16 .  
Aus den an 132 Fundstücken ermittelten Hauptmaßen 
der Winddüsen können mittels einer statistischen Ana-
lyse typische Grundformen und Hauptabmessungen 
der Düsenkörper ermittelt werden. In Abbildung 10 sind 
drei Grundformen dargestellt, wobei Typ I eher selten 
vorkommt, während die Typen II und III die Hauptmas-
se der in der Halde gefundenen Exemplare bilden.  
Rekonstruiert man die Düsenkörper aus dem Fundma-
terial so ergibt sich eine Düsenlänge zwischen 120 und 
200 mm, wobei wegen der unterschiedlichen Ausfüh-
rung der Objekte (Abb. 10) die Länge des Konusses 
und jene des Düsenschaftes stark variieren. Der Au-
ßendurchmesser der Düsen liegt an der dem Ofen 
zugewandten Seite zwischen 20 und 45 mm, der In-
nendurchmesser zwischen 15 und 35 mm. Die ent-
sprechenden Maße an der dem Ofenraum abgewand-
ten Seite betragen für den Außendurchmesser 50 bis 

                                                
14 "����( , s. Anm. 10, 2001, 466, Taf. 2/3. – R. Jer-
nej, Zum Fundmaterial aus der Versuchsgrabung am 
Georgiberg im Jauntal im Jahre 1964. Ein Beitrag zur Mit-
telalterarchäologie in Kärnten, Carinthia 1, 183, 1993, 113, 
Abb. 5/2. 
15 " ����( , s. Anm. 10, 466, Taf. 1/7, Taf. 2/9-10. - Löw, s. 
Anm. 10, 147, Taf. 3/3-5. 
16 ������� , s. Anm. 3, 196. 

65 mm, für den Innendurchmesser 30 bis 55 mm. Da-
nach ist die Wandstärke an der Ofenseite der Düse 
wesentlich geringer als am dem Blasebalg zugewand-
ten Ende. Das Querschnittsverhältnis zwischen Außen- 
und Innenseite des Windkanals beträgt etwa 2:1 bis 

3:1. Je nach 
chemischer Zu-
sammensetzung 
der Eisenerze 
und deren 
Gangart wurde 
die Windführung 

durchgeführt. 
Die Windführung 
wurde über die 
Form der Wind-
düsen und deren 
Anstellung (Nei-
gung zur Ofen-
achse) sowie 
über deren Ein-
bauort am 
Schachtofen und 
über die Wind-
pressung ge-
steuert. Daher 
wurden auf der 
Kreuztratte auch 

verschiedene 
Düsenformen aus der Halde geborgen.17 Dies ist auch 
ein Hinweis, dass verschiedene, eisenreiche Erze mit 
unter- schiedlicher chemischer Zusammensetzung und 
mineralogischer Struktur im Schachtofen verhüttet wur-
den.  
Materialanalyse von Feuerfestprodukten Neben Schla-
cken- und Stahlproben ist es für die Bewertung des 
Wissensstandes der Metallurgie auf einem Verhüt-
tungsplatz auch sehr reizvoll die Feuerfestprodukte - 
Ofensteine, Massen, Industriekeramik - zu untersu-
chen.  
Für diese Untersuchung wurden Reste von Winddüsen 
und Proben von Feuerfestprodukten - Ton zum Verfu-
gen des Schachtofens und Massen - beurteilt.  
Bei allen untersuchten Proben handelt es sich um ton-
keramische Erzeugnisse, d.h. sie wurden von den Hüt-
tenleuten für einen entsprechenden Einsatz zum Ofen-
bau und zum Betreiben des Schachtofens hergestellt. 
Dementsprechend unterscheiden sich die Feuerfest-
produkte in der Art, Menge und Korngröße der Mage-
rungsmittel bzw. in der thermischen Überprägung je 
nach dem Einsatzort.  
Die Winddüsen sind hohen thermischen und chemi-
schen Belastungen ausgesetzt. Im Bereich des Dü-
senmundes, wo der Wind (die Luft) in den Schachtofen 
eingeblasen wird, herrschen auf der Düseninnenseite 
leicht erhöhte Lufttemperaturen (Kühlung durch die 
Luft). An der Düsenaußenseite, die auch in den 
Schachtofen hineinragt, kann es zu einer Temperatur-

                                                
17 �����������
�������"���#����� ��Zur Geschichte des 
Eisenerzbergbaues am Blahberg bei Admont, res montana-
rum 28, 2002, 21-26 

Abb. 10. Kreuztratte, rekon-
struierte Grundtypen von Wind- 
düsen.  
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erhöhung über dem Schmelzpunkt der Industriekera-
mik kommen. Daher wurden die Winddüsen aus relativ 
guten Rohstoffen hergestellt, was sich einerseits in der 
chemischen Zusammensetzung …. andererseits in der 
Art, Form und Korngröße der Magerung in den Proben 
zeigt. Die Winddüsen haben einen geringen Anteil an 
feinkörnigen Magerungskomponenten und einen feine-
ren Gefügeaufbau.  
Die Düsenspitzen der untersuchten Proben sind zum 
Teil aufgeschmolzen. Die thermische Überprägung war 
aber nicht so stark, dass es zu einer Umwandlung des 
Quarzes zu Cristobalit kam18.  
Generell sind die Feuerfesterzeugnisse, auch die In-
dustriekeramik, ein Produkt, das am Ort der Verhüt-
tungsanlage hergestellt wurde. Ein klares Indiz dafür 
sind die am Ort vorkommenden Sande, die als Mage-
rungsmittel dem Ton zugemischt wurden. 
…………… 
Fundgruppe E. Tierknochen  
In der Schlackenhalde wurden fünf Fragmente von 
Tierknochen gefunden. Es handelt sich dabei um Kno-
chen von Rind (2 Stück), Schwein und Reh. Ein Stück 
ist unbestimmbar.  
 
Fundgruppe F. Holzkohle  
Die Schlackenhalde enthält auffallend wenig Holzkoh-
le. Bei lediglich drei Stück konnte die Holzart bestimmt 
werden. Es handelt sich um Tanne. 
 

Die Datierung der Fundstelle  
 
Aufgrund der in der Schlackenhalde gefundenen Ke-
ramik kann der Beginn der Eisenverhüttung auf der 
Kreuztratte ins späte 13./frühe 14.Jh. datiert werden. 
Etwas problematischer ist die Frage der Betriebsdauer 
der Schmelzhütten. Im oberen Bereich der Schlacken-
halde wurde, ebenso wie im Humus, Keramik des spä-
ten 14./frühen 15. Jhs. gefunden.  
Die keramischen Funde weisen ebenso wie die ar-
chäologischen Befunde der Grabungen 1929 und 1983 
darauf hin, dass der Hüttenbetrieb in der zweiten Hälfte 
des 14. Jhs./ frühen 15. Jhs. eingestellt wurde und die 
Flur Kreuztratte nur mehr landwirtschaftlich genutzt 
wurde. Diverse Mauerreste auf der Schlackenhalde 
gehören zu dieser spätmittelalterlichen Siedlungstätig-
keit. Wahrscheinlich ebenfalls aus dieser Zeit stammt 
der von Schuster ausgegrabene Ofen, bei dem es sich 
um einen Kalkbrennofen handeln könnte. 
 

Schlackenuntersuchungen  
 
Die Form der Schlacken bestand aus Schlackenklötzen 
mit mäanderförmigen Fliessfiguren an der Oberfläche 
(im Weiteren Laufschlacken genannt), die durch das 
Ausfließen der Schlacken aus dem Schachtofen in die 
Schlackengrube und das Erstarren in der Schlacken-
grube entstanden, und Zapfenschlacken……. Die Zap-
fenschlacken bildeten sich beim Erstarren im Stichloch 

                                                
18 ������ 
� ��Untersuchung von 6 mittelalterlichen mon-
tanarchäologischen Proben aus dem Bereich der Eisenmetal-
lurgie, 2004 (unveröff. Bericht). 

und im Abstichkanal, der von der Brust des Schacht-
ofens bis zur Schlackengrube angelegt wurde.  
Die Lauf- und Zapfenschlacken unterscheiden sich 
nicht in der chemischen Zusammensetzung, wohl aber 
in der Ausbildung der mineralogischen Komponenten 
wegen ihrer unterschiedlichen Erstarrungsbedingun-
gen.  
Daher wurde aus der Schlackenhalde auf der Kreuz-
tratte eine Menge von ca. 2 kg Lauf- und Zapfenschla-
cken für die schlackenkundlichen Untersuchungen 
entnommen, wobei beachtet wurde, dass der jeweilige 
Anteil der Schlackentypen zu etwa gleichen Teilen in 
der entnommenen Probe vorhanden war.  
Nach Entnahme einzelner Schlackenstücke für lichtop-
tische und mikroanalytische Untersuchungen wurden 
die Schlackenstücke aufbereitet (gewaschen, getrock-
net, klassifiziert). Für die chemische Analyse wurden 
mit einer Mühle ca. 10 kg der entnommenen Laufschla-
ckenproben auf eine Korngröße kleiner 63 mm analy-
senfein gebrochen und homogenisiert. Danach wurden 
Probenmengen zur chemischen Analyse und Prüfung 
des Aufschmelzverhaltens an die jeweiligen Fachinsti-
tute weitergeleitet.  
Von der montanarchäologischen Grabung am Blahberg 
sind noch Schlackenproben vorhanden. Diese wurden 
in diesem Projekt mitbearbeitet, um vergleichende Un-
tersuchungen durchführen zu können. Der Verhüt-
tungsplatz Blahberg liegt in der Gemeinde Admont und 
wurde von den Benediktinern zu Beginn des 12. Jhs. 
betrieben19. 
……..…….. 
Ergebnisse der schlackenkundlichen Un-
tersuchungen  
 
Die Lauf- und Zapfenschlacken vom Verhüttungsplatz 
Kreuztratte sowie vom Verhüttungsplatz Blahberg sind 
kristallin erstarrt. Die Hauptkomponenten in den erstarr-
ten Laufschlackenproben aus der Halde auf der Kreuz-
tratte sind Wüstitmischkristall, Olivinmischkristall und 
Cordieritmischkristall.  
……………. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Lauf-
schlacken vom Verhüttungsplatz Kreuztratte aus den 
Hauptkomponenten Wüstitmischkristall, Olivin-
mischkristall und Cordieritmischkristall bestehen. Die 
ermittelte Fließtemperatur der Laufschlacken liegt bei 
1550' C.  
Um einen möglichst störungsfreien Schmelzbetrieb 
über längere Zeit aufrecht zu erhalten wurden im 
Schachtofen auf der Kreuztratte im Bereich des Unter-
ofens (Reduktionszone) Temperaturen um 1570' C und 
darüber eingestellt. Bei diesen hohen Temperaturen im 
Schachtofen war auch der Stahl auf der Ofensohle 
flüssig. Diese These des flüssigen Stahles im Schacht-

                                                
19 �����������
���������� �����$����� , Die Eisenerz-
verhüttung im steirischen Ennstal zu Beginn des 12. Jahr-
hunderts, Berg- und Hüttenmänn. Monatsh. 128/5, 1983, 
163-168. - �����������
�� , ���$����� ��Die Eisenhütte des 
Abtes Wolfhold von Admont auf dem Dürrnschöberl, Da 
schau her, 3/5, 1982, 15-17,- ��������
���
�!��#����� ��
s. Anm. 15, 21-26�
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ofen wird durch das Widmannstättengefüge in der er-
starrten Stahlluppe untermauert. 

Die Stahlmatrix in der Luppe von der Kreuztratte be-
steht im Wesentlichen aus Ferrit und Perlit in Wid-
mannstättenanordnung. Die Menge an Perlit im Gefüge 
ist ein Maß für den Kohlenstoffgehalt der Stahlluppe. 
Die anderen Elemente in der Stahlmatrix der Luppe 
aus der Halde auf der Kreuztratte, auch das Mangan 
und der Phosphor, sind in der Stahlmatrix der Luppen 
nur in Spuren vorhanden.  
Die gewünschten Werkstoffeigenschaften der auf der 
Kreuztratte erschmolzenen Rohprodukte wurden nur 
durch den Kohlenstoff erzielt. Die Spuren von Mangan 
und Phosphor im Rohstahl hatten keinen Einfluss auf 
Eigenschaften wie Härte und Festigkeit der Stahlpro-
dukte.  
Die Laufschlacken vom Verhüttungsplatz Blahberg 
hatten im Vergleich zur Kreuztratte niedrigere Konzent-
rationen von Mn2+ und Fe3+. Daher war der Fließpunkt 
der Blahberger Laufschlacken um 40' C niedriger.  
Die Stahlluppe war im Schachtofen am Blahberg nur 
teigig, aber nicht flüssig. Die Luppenbildung erfolgte 
zum überwiegenden Teil durch indirekte Reduktion von 
Erzkörnern und von flüssigen Wüstiten, die durch Ag-
glomeration auf der Ofensohle die Stahlluppe bildeten.  
 

Zusammenfassung  
 
Der Eisenschmelzplatz auf der Kreuztratte am Hütten-
berger Erzberg ist aufgrund der in der Schlackenhalde 
gefundenen Keramik in das späte 13. bis späte 14. Jh. 
zu datieren. Obwohl bei den archäologischen Untersu-
chungen des Jahres 2003 kein Schmelzofen gefunden 
werden konnte, ermöglichen die Analysen von Schla-
cken und einer Stahlluppe Aussagen zur mittelalterli-
chen Schmelztechnologie. Die hohen Fließtemperatu-
ren der Schlacken (1550'C) und das Gefüge der Stahl-
luppe, das zeigt, dass der Stahl auf der Ofensohle 
flüssig war, dokumentieren den hohen Stand der mit-
telalterlichen Schmelztechnologie am Hüttenberger 
Erzberg. 
 
Günther Biermann, August 2006 
 

Sagentexte um Entdeckung und Nieder-
gang des Edelmetallbergbaues in Kliening 
als lokale Varianten der Sagenmotive 
„fundweisende Tiere“ und „Knappenfre-
vel“ . 
 
In einer umfassenden Quellensammlung von Gerhard 
Heilfurth (G. Heilfurth unter Mitarbeit von Ina Maria 
Greverus: Bergbau und Bergmann in der deutschspra-
chigen Sagenüberlieferung Mitteleuropas. Marburg 
1967)  wurde versucht, das gesamte bis zu diesem 
Zeitpunkt bekannte (und veröffentlichte) bergmänni-
sche Sagengut Mitteleuropas zusammenzutragen. 
Fund und Bergwerksgründung, aber auch Niedergang 
und Ende des Edelmetallbergbaus haben ihren Nie-
derschlag in zahlreichen Sagen gefunden. Jeweils 
Untergruppen dieses Sagentyps gestalten die Motive 

von „fundweisenden Tieren“ bzw. vom „Knappenfrevel 
durch Stierschinden“.  
 
Dass mit dem Werk Heilfurths längst nicht mehr der 
Gesamtbestand an lokalen Erzähltexten mit  diesen 
Motiven erfasst werden konnte, ist evident: Es fanden 
und finden sich seither immer noch weitere lokale Be-
lege sowohl in noch lebendiger oraler Überlieferung  
(z. B. konnte eine Erzählung über Knappenfrevel im 
Vorjahr in St. Martin am Silberberg aufgezeichnet wer-
den), als auch in handschriftlichen Aufzeichnungen 
regionaler Sagensammler, die bisher nicht publiziert 
werden konnten,. Ein solches Beispiel ist die Samm-
lung des als Volksliedforscher bekannten Kärntner 
Lehrers Roman MAIER, der in seinem ehemaligen 
Dienstort Kliening in der Zwischenkriegszeit tradierte 
Erzähltexte notierte, darunter eben auch eine Reihe 
von Sagen aus dem bergmännischen Bereich. Eine 
Sagenvariante von den „fundweisenden Tieren“ wurde 
bereits im Oktoberheft 2003 vorgestellt („Wie das 
Knappenberger Eisenerzlager entdeckt worden sein 
sollte“. In: Mitteilungen des Montangeschichtlichen 
Vereins, Folge 5, S. 4),  auch die folgende Texte 
stammen aus dieser Sammlung (die als Reproduktion 
im Kärntner Landesarchiv aufliegt): 
 
 

Wie in Kliening das Goldbergwerk ent-
stand 

 
Wo heute (= 1922, Anm. des Verf.) das Wirtshaus der 
Familie Wabitsch steht, befand sich in alter Zeit eine 
größere Bauernwirtschaft; es gehörten mehrere Ge-
bäude dazu, und hieß der Kirchlhof (eine Kapelle be-
stand dort auch tatsächlich; wo heute der Viehstall ist, 
befindet sich ober der Tür in einer dreieckigen Stein-
platte die Inschrift: …) 
 
Der Besitzer trieb seine drei Kühe in die umliegenden 
Weiden. Die Leute wunderten sich, wieso die Kuhmagd 
sich soviel Goldschmuck leisten könne und fingen an, 
heimlich die Dirn zu beobachten (und schauten  ihr bei 
den Arbeiten zu). Da sahen sie, wie die Magd vor dem 
Kuhmelken jedes Mal den Kühen ins Maul griff und 
jedes Mal einen Klumpen (Mugl) Gold herauszog. Da 
forschten die Leute nach, woher die Kühe das Gold 
bekamen, und entdeckten dabei die Goldquellen. So 
kam das Goldbergwerk in Kliening auf (Zusatz: Durch 
das entdeckten sie, dass in der Weide Gold enthalten 
ist). 
 
Schüler Franz Schatz, 18. 2. 22 
 
Bemerkung: Wie schon die im Oktoberheft 2003 vorge-
stellte Sage vom Hüttenberger Eisenerzlager ist auch 
diese eine verschriftete Schüler(nach)erzählung, die 
Roman Maier durch (in Klammer gesetzte und leider 
unvollständige) Bemerkungen ergänzt hat. Der Erzähl-
stoff war auch anderen Schülern bekannt, Roman Mai-
er hat dazu noch zwei textlich etwas abweichende Er-
zählschlüsse von Klieninger Schülern (in Kurzschrift) 
notiert.  
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Dass bergmännisches Erzählgut bei der Übernahme in 
bäuerliche Vorstellungen Veränderungen erfährt, zeigt 
sich schon bei der Bezeichnung „Goldbergwerk“ statt 
„Goldbrünnl“ (das Waschgold führen kann, welches ja - 
wenn auch nur in geringen Mengen -  im Klieningbach 
mitgeführt wird). 
 

Das verwunschene Goldbergwerk 
 

Übermütige Knappen stahlen  einmal dem Knapp-
Vålte (wo heute Knappveidl steht, damals nach 
der Sage ein Bauernbesitz) eine Kuh, die häutel-
ten sie lebend ab und trennten ihr auch den 
Schwanz weg. Als der Besitzer von dem Frevel 
erfuhr, sprach er in seinem riesigen Zorn den 
Fluch aus, dass die Kuh und der Schwanz von 
selber werden  … sein und solange soll kein Sil-
ber (!) gefunden werden,  bis der Schwanz wieder 
mit der Kuh zusammengewachsen sein werde 
und der Schwanz 99mal um den Stein herumge-
wachsen sein wird. erst dann soll das Bergwerk 
wieder offen sein. Die Kuh liegt in der hintern 
Weide und der Schwanz weit weg neben einem 
Stein in der … Weide. 
 

Bemerkung: Unter den vielen ziemlich gleichlau-
tenden  Erzählungen über die Verwünschung ei-
nes Bergwerks nach Knappenfrevel nimmt dieser 
(von Roman Maier in Gabelsberger-Kurzschrift 
notierte) Text doch eine gewisse Sonderstellung 
ein: In fast allen bisher bekannten Texten bleibt 
die Grube verwunschen, bis eine metallene (meist 
eiserne) Henne metallene Eier ausbrüten wird 
(wie z. B. in einem Sagentext aus St. Oswald ob 
Eberstein), hier jedoch ist die (unmögliche)  Lö-
sung des Zauberfluchs offensichtlich ganz dem 
bäuerlichen Vorstellungsbereich zuzuordnen. 
In einer ebenfalls von Roman Maier in Kliening 
aufgezeichneten Variante dieses beim Gehöft vlg. 
Knappveidl lokalisierten Sagenstoffes bleibt das 
Bergwerk so lange verwunschen, bis es jemand 
gelingt, alle vom erzürnten Besitzer aus einem 
Schaff ausgestreuten Mohnkörner wieder einzu-
sammeln.  
 
Günther Biermann 
 

Erzählungen eines Bergknappen aus der Zwi-
schenkriegszeit 
 
Unter der bis vor kurzem von Fachleuten ohnehin als 
eher bescheiden eingeschätzten Anzahl von Volks-
märchen aus Kärnten tragen nur zwei den Herkunft-
vermerk „aus Knappenberg“ (Georg Graber: Sagen 
und Märchen aus Kärnten. Graz 1935, S. 402 „Das 
Vergeltsgott“, sowie ebd. S. 430 „Der Hofnarr“). Über 
ihre Erzähler ist nichts bekannt. 
 

Es war der volkskundlichen Erzählforschung aber be-
kannt, dass in der Zwischenkriegszeit Märchenerzäh-
lungen eines Hüttenberger Knappen von DI Wilhelm 
KLEBEL aufgezeichnet, doch leider nie veröffentlicht 
worden sind; sie galten als verschollen. 
 
Ein Versuch, Nachfahren des Aufzeichners ausfindig 
zu machen, hatte ein überraschendes  Ergebnis: Nicht 
nur die Aufzeichnungen – Mitschriften in Gabelsberger-
Kurzschrift – existieren noch, sondern es gibt auch eine 
von Maria und Arnold GALLHUBER (= Enkel Wilhelm 
Klebels) als Herausgeber besorgte gedruckte Ausgabe 
der vom Aufzeichner später in Kurrentschrift übertrage-
nen Texte („Vom Leben. Heilige und Unheilige Ge-
schichten“. Wien 1989). Als Privatveröffentlichung und 
nur für Familienangehörige gedacht, wurde die Auflage 
jedoch so gering gehalten, dass derzeit leider kein Ex-
emplar mehr erhältlich ist. 
 
Dankenswerter Weise haben die Herausgeber M. und 
A. Gallhuber im Herbst 2006 zugestimmt, dass das 
Kärntner Landesarchiv eine einzelne Reproduktion 
davon herstellt und dass einige Texte daraus für Bei-
träge in der Zeitschrift „Die Kärntner Landsmannschaft“ 
und in den Mitteilungen des Montanhistorischen Ver-
eins Hüttenberg entnommen werden dürfen. Zwei 
Textbeispiele der Märchen Kopps werden (zusammen 
mit Anmerkungen des Verfassers) in den nächsten 
Heften der „Kärntner Landsmannschaft) vorgestellt. 
 
Von den in „Alltagsgeschichten“ (10), „Heilige Ge-
schichten“ (12), „Teufelsgeschichten“ (5) und „Mär-
chen“ (14) gegliederten Texten weisen einige lokale 
Bezüge zu Persönlichkeiten und Örtlichkeiten in der 
Gemeinde Hüttenberg auf. Zwei dieser „Alltagsge-
schichten“ sollen daher (unter Beibehaltung der von 
den Herausgebern vorgenommenen „Rücküberset-
zung“ mancher Wendungen in die Mundart und Bemer-
kungen des Verfassers zum Kontext) hier vorgestellt 
werden. 
 
Text 1 
Die Armenseelnstanzl 
 
Konstanzia ist sie getauft worden; aber Armen-
seelnstanzl haben sie die Leut  g´nannt; bei Oberdach 
(Obdach) ist sie g´wesen. Die ist hundertundsieben 
Jahr alt worden und die sieben Jahr, die sie über die 
Zeit hat g´lebt, hat sie mit den armen Seelen zu tun 
g´habt und mit ihnen verkehrt. Sind die Leut von gar 
weit her kommen, wenn´s was haben wissen wollen. 
Aber dass sie was hätt´gessen oder ´kocht, hat man nit 
g´sehen und ang´nommen hat sie auch gar nix. Hat 
ganz allein in einer kleinen Keuschn g´wohnt. 
Der Bergverwalter Münichsdorfer, der war auch ganz 
ein lustiger Mensch, freilich sein Bruder, der in Staning, 
noch mehr. Aber is halt doch gern im Wirtshaus 
g´wesen und Karten g´spielt hat er auch ganz gern. 
Wie er einmal krank is g´wesen und hat liegen müssen, 
da hat der Kutscher raufkommen müssen, damit er 
jemanden zum Kartenspieln hat und so haben´s halt 
g´spielt. Und bei dem Kartenspieln is er ganz plötzlich 
g´storbn, hat ihn der Schlag getroffen. 
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Das hat aber seiner Frau gar nit g´fallen wollen und sie 
is ganz schüchtig g´wesen. Und hat darum wohl je-
manden zur Armenseelnstanzl g´schickt, fragen, was 
jetzt mit dem Bergverwalter wär´,weil er beim Karten-
spiel g´storben is. 
Das Weibl, das sie g´schickt hat, is wohl zurückkom-
men, hat aber nit recht außerbracht, was die Stanzl 
g´sagt hat; sie tät´s wohl lieber nit sagen. Hat´s aber 
doch müssen, die Frau hat drauf bestanden. Ja, die 
Armenseelnstanzl hat g´sagt, er tät halt noch Kar-
tenspieln, in der Höll druntn. 
 
Bemerkung: Über die „Armenseelnstanzl“, die ihr zu-
geschriebenen Fähigkeiten und über die zahlreichen 
Geschichten, die im steirisch-kärntnerischen Grenzge-
biet über sie verbreitet waren, hat der Priester und 
Volkskundler P. Romuald Pramberger OSB im zweiten 
Band seiner „Volkskunde der Steiermark“ 
(handschriftl., Bibliothek des steirischen Volkskunde-
museums in Graz) ausführlich berichtet. Die vorliegen-
de anekdotenartige Erzählung über Münichsdorfer, der 
dem am 1. Oktober 1873 erstmals (als 13jähriger Bub!) 
in den Dienst bei der Hüttenberger Eisenwerksgesell-
schaft eingetretenen Kopp noch persönlich bekannt 
war, findet sich allerdings nicht unter den von Pram-
berger überlieferten Volkserzählungen. 
 
Text 2 
Das Hambammerkreuz  

 
Auf dem kleinen Rücken, der sich von der Knappen-
siedlung um Knappenberg hinauf gegen Osten zieht, 
leigt ein Wäldchen, das Kreuzhölzl, und darin, ganz 
versteckt und weinigen bekannt, steht eine gemauerte 
Kapell, größer als man sie sonst hierzulande sieht, 
Zwei Säulen und die gemauerte Chornische tragen das 
Dach und in der Nische ist die Krönung Mariens als 
Fresko zu sehen, dann noch sechs Heiligengestalten; 
auch ganz gute Malerei; über dem Bogen der Nische 
steht: Renov. 1845. Die Kapelle heißt Hambam-
merkreuz nach dem früheren Bauernhaus, dem Ham-
bammer, zu dem sie gehörte. Früher war es wohl auch 
nur ein Kreuz. 
Da war einmal so ein alter Knapp, nit mehr ganz 
g´scheit, ein Tschatsch tut man sagen zu so einem; 

betsam ist er wohl g´wesen und schon in aller Früh war 
er beten, gewöhnlich bei dem Kreuz; dass die Leute 
Sonntags morgens schon um dreie beten gegangen 
sind, war damals ja nix seltsames. 
 
Die jungen Burschen, die Setzerbuben, haben sich mit 
so einem gerne einen Spaß erlaubt. Und da haben´s 
ihm gesagt, er soll, wenn er wieder beten geht, gut 
los´n auf den Kuckuck und so oft er schreit, sollt er 
dann eben Lotterie setzen, denn das ist seine Leiden-
schaft gewesen. 
 
Hat aber zu der Zeit gar keiner geschrien! Hat es ihnen 
geglaubt und wie er wieder in der Früh beim Kreuz 
betet, hat er den Kuckuck gehört und auch gut 
aufg´merkt und richtig auch Lotterie g´setzt. Und – das 
kommt schier unglaublich vor – er hat auch g´wonnen, 
viel Geld, können gar 100 Gulden g´wesen sein. Die 
Buben haben sich wohl nit schlecht g´ärgert, dass sie 
ihm mit ihrem dummen Kuckuckschreien zu so viel 
Geld verholfen haben. Hat freilich nix genützt mehr. 
 
Der Alte aber hat von einem Teil des Geldes die Kapel-
le neu herbauen lassen, so wie sie jetzt steht. 
 
Bemerkung: Diese in der Sammlung Klebels unter den 
Heiligen Geschichten“ verzeichnete Erzählung Rudolf 
Kopps trägt stark autobiografische Züge, auf die W. 
Klebel bzw. M. und A. Gallhuber hinweisen:  
„1880 mußte er zum Militär, zu den Pionieren nach 
Krems, wo er hauptsächlich Offiziersdiener war und 
sich dabei einiges  an Trinkgeldern ersparen konnte, 
weil er sehr bescheiden lebte. … Nach Wien versetzt, 
entdeckte er seine große Leidenschaft, das Lotterieset-
zen. So hat er im Jahre 1883 zehn Gulden verspielt, 
viel später aber einmal mit denselben Zahlen so viel 
Geld gewonnen, dass er das Habammerkreuz renovie-
ren lassen konnte.“ 
 
Bemerkenswert ist die selbstironisierende Beschrei-
bung des alten Knappen, hinter dem sich der als sehr 
gläubig beschriebene Erzähler verbirgt.  
 
Bertrau Hable 
 
Die freien Eisen- und Hammerwerke in Eisen-
tratten  und Krembrücken in der 2. Hälfte des 

18. Jahrhunderts 
 
Rund um den großen Königstuhl, der mit seinen 2336 
m die Dreiländerecke Kärnten/Steiermark/Salzburg 
beherrscht, gibt es heute sommers wie winters hekti-
schen Betrieb der Tourismuswirtschaft. 
Die Nockberge sind einerseits durch die internationale 
Vermarktung des Wintersportes auf der Turracher Hö-
he, dem Katschberg und der Innerkrems/Schönfeld 
betroffen, andererseits boomt in den Sommer- und 
Herbsttagen der so genannte sanfte Tourismus des 
Wanderns im Nationalpark Nockberge. 
Doch blenden wir die Zeit um 250 Jahre zurück. Auch 
damals herrschte emsiges Treiben, allerdings in der 

Hambammerkreuz.- Foto K. Dieber 2006 
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Schwerindustrie, der Eisengewinnung und der Stahler-
zeugung. Die Nockberge waren reich an Brauneisen-
erzen mit einem teilweise sehr hohen Eisengehalt. So 
entstanden in den vorigen Jahrhunderten Bergwerke 
auf Eisenstein in der Turrach (Steiermark), das Berg- 
und Hüttenwerk, dann ebenso ein Bergwerk mit dem 
dazugehörigen Floßofen in Kendlbruck und in Bund-
schuh mit seinem Hochofen (Salzburg), sowie in der 
Innerkrems die 
Bergbaue auf 
Eisenstein mit 
den Floßöfen in 
Kremsbrücken 
und Eisentrat-
ten (Kärnten). 
Durch die Nut-
zung der Wäl-
der für die Koh-
lerzeugung, 
sowie die gifti-
gen Abgase der 
Schmelzwerke 
sind diese ab-
geholzt und 
zerstört worden 
– welch ein 
Gegensatz zum 
herrlichen 
Landschafts-
bild, welches 
uns heute die 
Nockberge 
bieten. 
 

Der Eisenerzbergbau in der Krems bei Eisen-
tratten 
Erste urkundliche Aufzeichnungen stammen aus dem 
Jahre 1399, als der Salzburger Erzbischof Gregor 
Schenk von Osterwitz dem Meister Paul von Ham-
mersbach seine Hämmer und Blahhütten zu Gmünd 
auf drei Jahre gab. Doch bereits zwei Jahre später war 
der Erzbergbau in der Krems so groß und eigenstän-
dig, dass der Kirchenfürst sich veranlasst sah, eine 
Bergordnung für das Kremser Waldeisenwerk zu erlas-
sen. Diese war jener von Friesach sehr ähnlich, welche 
der Erzbischof um 1342 erlassen hatte. Sie regelte die 
Tätigkeit des Bergrichters, vor allem aber die Rechte 
der Knappen gegenüber der Stadt Gmünd. So war 
ihnen durch das freie Bergrecht das Tragen von Waf-
fen am Berg und in der Stadt Gmünd gestattet. Um 
diese Zeit wird auch der Abbau von Eisenstein auf 
einer Schürfanlage dokumentiert. Sicherlich war der 
Bergbau auf dem Stubennock (alter Berg) bereits vor-
her in Betrieb. Zeigt doch die große Knappenkirche in 
Innerkrems, welche dem heiligen Andreas geweiht ist, 
von einer großen Bergbautätigkeit. Die Bauzeit der 
Kirche fällt in die 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts. 
Erzherzog Ferdinand bestätigte 1538 als zuständiger 
Landesfürst die Privilegien des freien Bergbaues, doch 
legte er das 1524 von Erzbischof Mathias Lang erlas-
sene Berggesetz von Hüttenberg zugrunde. 

1541 wird hier in Eisentratten ein neues Industriezeital-
ter für Österreich eingeleitet. Der erste Floßofen geht in 
Produktion und erhöht die Leistung bei der Eisenge-
winnung. Dies war für die habsburgische Militärführung 
und Rüstungskammer von Bedeutung, da das Kriegs-
material zum Großteil aus Gusseisen in Eisentratten 
erzeugt wurde. 
1569 gehen die Berg- und Hüttenwerke in den Besitz 

der Khevenhül-
ler über und es 
kommt zu ei-
nem großen 

industriellen 
Aufschwung. 

Doch durch die 
Gegenreforma-
tion mussten 
die evangeli-
schen Kheven-
hüller das Land 
verlassen. 
1651 kaufte 
Gräfin Katheri-
na von Lodron 
die Berg- und 

Hüttenwerke 
von den Orten-
berg. Als Geld-
geber tritt ihr 
Schwager Erz-
bischof Paris 
Lodron auf. Die 
Industrieanlage 
bleibt mit all 

ihren wirtschaftlichen Höhen und Tiefen im Besitz der 
Familie Lodron, bis es 1932 zur endgültigen Schlie-
ßung des Bergbaues kommt. 
Eine handschriftliche Aufzeichnung aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, welche ein Zeitbild über 
die Arbeitsbedingungen im Graf Lodronischen Berg-
werk in der Innerkrems sowie in den Hüttenwerken in 
Kremsbrücken und Eisentratten geherrscht haben, 
darstellt, liegt in der Bibliothek des Stiftes Admont auf. 
Dieser Bericht wurde 1805 dem Abt D. D. Gotthardus 
des Stiftes Admont übergeben. 
 
Franz Xaver von Kriechpaum  
Der Schreiber des Codex, ein Franz Xaver von Kriech-
baum, der sich als Praktikant vorstellt und in einer für 
diese Zeit sehr offenen Sprache den Bergbau, sowie 
das soziale Leben der Bergleute und der Hüttenarbei-
ter, ebenso den Hüttenbetrieb in Kremsbrücken, Eisen-
tratten und weiters in der Urtl (Guttaring) beschreibt, ist 
kaum bekannt.  
"Der wohledel geborene Franz Xaver von Kriechpaum, 
jubilierter Plahhausverwalter, verstarb am 3.10.1792, 
im 69. Lebensjahr an einem Krebsgeschwür". So lautet 
die Eintragung im Sterberegister der Pfarre Eisenerz. 
Es ist dies eine der wenigen datierten Aufzeichnungen 
über die Person des Schreibers. Wie er die Verbindung 
zu den Berg- und Hüttenwerken in Kremsbrücken, Ei-
sentratten, sowie in der Urtl herstellte ist unbekannt. 

Abb 1:Ausschnitt aus der Generalstabskarte von Illyrien, Steiermark und dem ungarischen 
Litorale, 1834, Karte Nr. 3, Bibliothek Stift Admont 
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Genau so im Dunklen ist sein Verweilen in den einzel-
nen Orten, um Einblick in das industrielle Geschehen 
zu erlangen.  
Die undatierte Handschrift, welche vermutlich aus der 
2.Hälfte des 18. Jahrhunderts stammt, enthält kaum 
eine Jahreszahl. Für seinen Auftraggeber, den er na-
mentlich nicht nennt, verwendet er den seltenen Titel 
eines Repräsentations-Kammer-Rathes, welcher Mitte 
des 18.Jahrhunderts verwendet wurde. Im Vorwort des 
Codex bedankt sich Franz Xaver von Kriechpaum für 
die Möglichkeit der wissenschaftlichen Aufarbeitung 
der Problematik der Arbeitsbedingungen, welche in 
den obgenannten Orten vorherrschen.  
Wenden wir uns den nachfolgenden original übertra-
genen Aufzeichnungen aus dem Codex zu. Sie führen 
uns in die Arbeitswelt im Bergbau, sowie im Hüttenwe-
sen anschaulich vor Augen.  
 

Codex 35/17,'Bergbau in Oberkärnten 
 

Anmerkungen über die Graf Lodronischen freien Ei-
senbergwerke und Hammerwerke in Eisentratten in 
Oberkärnten.  

 
Eisentratten ist Fideikomiß 

Diese freien Eisenwerke, sowie Schloss Sommeregg 
sind im Besitze der Primogenitur des hochwürdigen 
Grafen von Lodron und sind als so genannte "Fideiko-
miß"  weder teilbar noch pfändbar oder verkäuflich. 
Zusätzlich ist die Erbfolge durch präzise Regelung 
fixiert und schriftlich dokumentiert.  
 

Die bestehenden 2 Hochöfen und die 10 Ham-
merwerke 

Dieses Werk besteht aus 2 Floßöfen und 8 Stahlschlä-
gen und 2 Zerrenn-Hämmer. Die Freiheit besteht dar-
innen, dass alle Betriebsstätten als ein Werk darge-
stellt werden und keine "Taxa" (Steuer) von den kaiser-
lichen Instanzen eingesetzt und abgenommen werden 
darf.  

 

Frohn- und Maut-Abrechnung 
Die Maut und Fron wurde von dem Raucheisenverkauf 
bezahlt und im nächstgelegenen kaiserlich-königlichen 
Oberverwesamt in Kremsbrücken inklusive des Ange-

mentations-Eisenkreuzer an das kaiserlich königliche 
Oberamt entrichtet.  

Bergbau 
wird auf dem Kremser Knappenberg, welcher vom Ei-
sentrattener Schmelzwerk bis zu 5nStunden und vom 
Kremsbruckener Werk bis zu 4 Stunden im "hohem 
Gebürg" (Stubennock) liegt, betrieben.  

 
 

Irregulärer Bergbau. 
Der bestehende Bergbau wird ohne Beachtung berg-
männischer Vorschriften, also irregulär befahren. 
1.) Der Berg wurde vom Gipfel her, dort wo das Erz 
ausbeißt, abgebaut. Als das Erz immer mächtiger an-
stand wurde es in die Teufe ganz unordentlich aus-
gebrochen. Diese Abbauweise brachte kaum einen 
Klafter sicheren Stollenbau.  
2.) Die Zimmerung am Mundloch, der Versatz dem 
Fallen nach wurde ohne jede Ordnung einzuhalten 
durchgeführt. Es wurde einfach das Erz abgebaut, so 
dass ein ganz unbergmännisches Grubengebäude 
vorhanden ist.  

 

Zusammenfassung 
3.) Es brauch keinen zu wundern, dass ein solches 
Grubengebäude entsteht, wenn man die gesamte Erz-
förderung den Knappen alleine überlässt und das Erz 
"Fuderweis" (pro Fuder) bezahlt. Dies ist die Folge, 
wenn man den Bergbau der Aufsicht der Arbeiter über-
gibt. Daraus können sich schwerwiegende Produktions-
folgen ergeben. Denken doch diese Leute nur daran, 
möglichst viel Erz zu hauen, um einem hohen Erzver-
kauf per Fuder zu erreichen. Niemand legt Wert darauf, 
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mittels aktiver Arbeit an der Erhaltung der Stollen, sich 
im Berg einen großen Nutzen zu schaffen.  
 

Weitere Verhauungen 
Dass aus diesem alten Grubengebäude viel Erz abge-
baut wurde. lässt sich aus den aus den starken Ver-
hauungen leicht ablesen, zu unterschiedlich sind die 
Abbaustellen. Der eine Verhau ist groß, der andere 
etliche Klafter hoch und breit, und dann wieder Stre-
cken, wo kaum brauchbares Erz abgebaut wurden. 
Unbequeme Fahrten unter Tag, von einem Abbau zum 
anderen. Man hat bloß den Erzläufen folgend weiter 
verhauen. Da wurde oft bloßes Gestein gebrochen um 
sich eine Erleichterung bei der beschwerlichen Förde-
rung des Erzes zu schaffen, ohne auf alterprobte Ab-
bauweisen zurück zu greifen. Nämlich auf die erprobte 
Art die Erze durch die engen Fahrten durch zu schie-
ben (mittels Hunte), sondern hier wird noch mit der 
Kraxen am „Bugl" (Rücken) tragend aus dem Berg 
gefördert.  

Erzmangel 
Diese verschwenderische Abbauweise ist der Grund 
für den Erzmangel. welcher in diesem Bergbau 
herrscht. Daher muss man nach neuen Schürfgebieten 
suchen oder nur das Grubengebäude ordentlich ver-
sorgen (Sanieren).  

Unsichere Fahrten . 
Es in diesem alten Grubengebäude jede Befahrung 
lebensgefährlich. Man ist sich keinen Augenblick si-
cher, ob nicht taubes Werk (ein Felsstück), welches hin 
und wieder am First "gleich wie in freien Lüften schwe-
bend" auf die einfahrenden Knappen abgeht und diese 
erschlägt.  
Mächtiger Erzanbruch gegen Abend (Westen) 

Gegen Abend (Westen) stehen mächtige Erzmengen 
an, jedoch mit Kneis und Makrasit vermischt. Im Aus-
bruch nach Morgen (Osten) aber zeigt sich nur ein sehr 
geringes Erzvorkommen, welches bergwärts immer 
schmäler verläuft.  
 

Gegen Morgen (Osten) nur ein geringes Erz-
vorkommen. 

In den ersten Klaftern zeigt sich das Erz in edlerster 
und mächtigster Art. Alleine es dauert nicht lange. 
Nach einigen gesprengten Lieferungen stößt man auf 
ein "vorgefallenes trübes Blatt und der Erzgang hat 
sich verdruckt und abgesplittert". Ungeachtet dessen 
wird man diese Blatt oder den so genannten Sturz 
durchbohren, um danach das Erz zu entblößen (freile-
gen). 
So kontinuierlich man nun den Erzführungen nachgeht, 
so wird dies nicht von langer Dauer sein. In Ermange-
lung eines guten Grubenwetters muss der Bau einge-
stellt werden, denn das Grubenwetter wird sich nicht 
verbessern wenn nicht rasch ein Durchschlag getätigt 
wird. Auch wenn man anfänglich all zu stur verbaut hat, 
muss man schon wegen des Wetters den Grubenbau 
verbessern, weil keine Lichter mehr brennen (Lebens-
gefahr).Übrigens hat man diese Stollen noch nicht 
rechtschaffen verhauen, sondern nur nach den Strei-
chen prospektiert.  
 

Neuschürfe in der Präukastlalpe . 
Die Erze, welche in den Neuschürfen in der Pfandl- und 
Präukastl-Alpe nun abgebaut werden, sind in ihren 
Bringungskosten sehr teuer und lohnen die Schmelz-
kosten kaum. Auf Grund der durchgeführten Untersu-
chungen bringt der alte Berg kaum mehr Erz.  
Vom Tag aus haben sich die Erze ziemlich gut be-
leuchten lassen, doch im Gebirge scheinen sich diesel-
ben zu verändern. So muss man schon im Voraus "per 
Conjektion" mit großen Unkosten rechnen, welche bei 
der Betreibung des neuen Bergbaues anfallen werden. 
Wo doch unter den  Silberstuben viel Erz zu gewinnen 
sei. 

Erzförderung. 
Indes werden die Erze meist durch Berghunt oder Tru-
hen  
bis an die Halden gebracht, dort ausgeschüttet, ausge-
klaubt und so vom Kneis und Makrasit geschieden. Das 
Erz wird wie jeder der Erz zu finden weis, in der Win-
terszeit mit den Sackziehern zum Fuß des Berges ge-
bracht. In der Sommerzeit werden die Sackzieher zur 
Berg- und Holzarbeit eingeteilt.  

 

Die Lieferung zu den Schmelzhütten. 
Das Erz wird in den aus Schweinshäuten bestehenden 
Säcken den Berg hinab gezogen. Auf Schlitten werden 
die benötigten Fuder Erz zu den Plahhäusern in 
Kremsbrücken und in Eisentratten gebracht.  
 

Kopie aus dem Buche von Heidi Wilscher: „ …und Eisen 
in Ewigkeit?“ Seite 61 
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Sackzug. 
Ein Sackzieher zieht des öfteren des Tages bis zu 12 
Säcke pro Zug vom Berg ins Tal. Die Säcke werden 
von dafür abgerichteten Hunden den Berg hinauf ge-
tragen. Dafür empfangen die Sackzieher jährlich einen 
gewissen Betrag in Gegenabrechnung. Ansonsten 
kommt ein Fuder Erz (ca. 1,62 m2) auf 28 Kreuzer und 
3 Pfennig. Die Sackzieher aber empfangen für ein Fu-
der 4,5 Kreuzer Zieherlohn von der Alpe bis ins Tal. 
Bei diesem Lohn sind die Hunde nicht mit eingerech-
net. Dem hochwürdigen Lodronischen Gewerken ist es 
sehr daran gelegen genau zu wissen, ob ein Sackzie-
her mehr liefert oder weniger. Daher wurde folgende 
Ordnung erstellt.  

Sackzugordnung 
1.) Es muss einer den anderen beobachten, damit 
jeder die Sackl wohl eingefüllt hat.  
2.) Es darf keiner mehr oder weniger Zug machen (An-
zahl der Säcke).  
3.) Wenn ein Sackzieher erkrankt oder einer anderen 
Verpflichtung nachgehen will, so muss er einen ande-
ren Mann stellen.  
4.) Vorhin waren die sehr hohen Zugfuhrspesen von 
der Halde des Berges bis an die Hütte genannt wor-
den. Die Erze wurden auf der Alpe oft direkt von den 
Hunten eingefüllt. Auf solche Art wurden über 1000 
Hunte mehr zum Werk angeliefert als in wirklicher Rea-
lität an Erz am Berg abgebaut wurde. So hat man dar-
auf gedrungen, die Scheidung der Erze an den Fuß 
des Berges zu verlegen, es wurden dadurch in einem 
Jahr um 1700 Fuder ,wegen schlechter Lieferung, 
mehr geliefert und bezahlt als notwendig gewesen 
wäre. Übrigens betragen die Fuhrspesen vom Fuß des 
Berges bis nach Kremsbrücken für einen Hunt 6,5 
Kreuzer und nach Eisentratten 4 Kreuzer. Der Hut-
mann bekommt jährlich 150 Gulden Besoldung. Der 
Knappe wurde nur per Woche bezahlt.  

Die Löhne der Bergarbeiter 
33 Hauer wöchentlich bezahlt      1 Gulden, 30 Kreuzer  
  2 Scheider wöchentlich bezahlt  1 Gulden, 30 Kreuzer 
  4 Truhenläufer wöchentlich bezahlt   1 Gulden.  
39  
NB: Die in der Präukastlalpe und in der Pfandlalpe, 
sowie auf den Silberstuben eingesetzten Knappen 
bekommen zusätzlich wöchentlich 10 Pfennige pro 
Hauer.  

Getreide und Proviantfassung 
Sie war auf keine bestimmtes Quantum oder Vorgabe 
gebunden. Die Knappen können sich an Lebensmittel 
aussuchen was sie wollen. Es wurde ihnen aber vom 
Verdienst abgerechnet. Die Nahrungsmitteln wurden 
im landesüblichen Vierling (ob gestrichen oder gehäuft 
ca. 81,9 oder 94,7 Liter) verrechnet.  
1 Vierling Weizen                     3 Gulden, 45 Kreuzer,   
1 Vierling Korn                         2 Gulden, 30 Kreuzer  
1 Vierling Hafer                        1 Gulden, 15 Kreuzer,   
1 Vierling Kleinhirse                 6 Gulden -----------  
1 Pfund Schmalz                        ------- 12,50 Kreuzer,  
1 Pfund Speck                           -------- 10,50 Kreuzer,  
1 Pfund Inslat (Rinderfett)         -------- 10.00 Kreuzer,  
1 Pfund Schmer (Rückenfett  vom Schwein)   
                                                     ----- 12,00 Kreuzer,  

1 Vierling Salz                         4 Gulden, 48 Kreuzer.  
Der Hutmann aber bezahlte für dieselben Lebensmittel 
folgendes  
1Vierling Weizen                      3 Gulden,15 Kreuzer,  
1Vierling Korn                          2 Gulden -----------  
Die anderen Nahrungsmittel wurden ihm gleich ver-
rechnet wie den Knappen.  
Den Sackziehern und den Riesenmachern verrechnete 
man folgendes: 
 
1 Vierling Weizen              3 Gulden,30 Kreuzer 
1 Vierling Korn                  2 Gulden,30 Kreuzer  
1 Vierling Hafer                        2 Gulden,  
1 Vierling Kleinprein                  6 Gulden -----------  
1 Pfund Schmalz                        --------- 12,00 Kreuzer,  
1 Pfund Speck                            --------- 10,00 Kreuzer  
1 Pfund Inslat                         --------- 10,00 Kreuzer 
1 Vierling Salz                         4 Gulden, 40 Kreuzer.  

 
Die Arbeitszeit der  Knappen betrug in einer 

Woche 4 Schichten 
Die Arbeitswoche der Knappen fing am Montag an und 
war am Donnerstag beendet. In der 1.Pois (Schicht) 
fährt der Knappe um 6 Uhr morgens ein und um 11 Uhr 
mittags aus. In der 2. Pois fährt er um 12 Uhr mittags 
ein und um 5 Uhr nachmittags aus. Jene Knappen, 
welche ihre Keusche in der Nähe hatten, gingen heim, 
um Hausarbeit zu verrichten. Die anderen Knappen 
gingen zu Berge in die Bergstuben.  

1 Pois = 5 Stunden 
Sie müssen also 1 Pois = 5 Stunden kontinuierlich in 
der Gruben arbeiten. Die Knappen konnten also selbst 
entscheiden, ob sie nach gnädigster nachmittags Pois 
nach Hause gehen und von Freitag bis Montag ihre 
Hausarbeit verrichten, denn fast jeder Knappe besitzt 
eine kleine Keusche. Er kann auch in der Sommerzeit 
gegen Abzug eines Wochenlohnes seine Arbeit eine 
Woche aussetzen, damit er seine Feld- und Bauernar-
beit mit Gewinn bewerk- stellen kann.  

Kerzen für eine Pois 
Vor jeder Pois erhielt der Bergknappe 2 Kerzen gratis, 
dafür ist kein Geding üblich gewesen.  

 
Pulverkonsum 

Er ist mit 400 Pfund jährlich nicht allzu hoch. Der Grund 
dafür ist das Erz, welches nicht sonderlich fest ist und 
oft schmierig bricht. Daher kann man dieses oft mit der 
Keilhaue abbauen.  

Getreide und Proviantabgabe 
Die Knappen empfingen alle vorhin genannten Produk-
te vom Kasten der Proviantstuben in Gmünd, so wie 
Schmalz und Speck vom Verwesamt in Eisentratten.  
NB: Die gleichen Lebensmittel könnten die Werksarbei-
ter und Bergarbeiter anderenorts um einen geringeren 
Preis einkaufen. Nur die Arbeiter bekommen kaum 
Freigeld. Das Wenige gab es zur "Reitzeit“. Da sie die 
Lebensmittel wie Schmalz, Schmer, Speck usw. selbst 
und billiger aufziehen konnten, bringt der Verkauf die-
ser Nahrungsmittel bares Geld. Sie sind in ihrer Not an 
den Grundherrn gebunden und nehmen daher die Pro-
viantsorten, denn bares Geld ist rar. So nehmen man-
che auch Stahl und Eisen. Dabei müssen sie pro Pfund 
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Eisen und Stahl 6 Kreuzer bezahlen, obwohl sie diese 
Ware kaum an den Mann bringen können.  
So wie vorhin beschrieben, wurde das am Berg abge-
baute Erz mit Sackziehern an den Fuß des Berges 
gebracht, von wo es mit offenen Fudern zu den 
Schmelzhütten geführt wird. Hier wird es auf einen 
Haufen zusammen gestürzt und mittels offener Röst-
öfen angesetzt und mittels Puchhammer (Pochham-
mer) zu Grubenklein gepocht, welches weiters abge-
wässert und endlich zur Schmelzung zum Hochofen 
gebracht wird.  

 
Röstofen . 

Die Röstofen sind auf "freier Weit" und ohne Dach, 
übrigens diese Ofen sind so gebaut wie diese in Ei-
senerz und Vordernberg üblich sind.  

 

Röstungsprozedere 
1.) Es werden drei Bäume einen Schuh hoch nach 
ihrer Länge in den Röstofen gelegt. Sodann  
2.) Erz und großes Kohl in selber Höhe darauf geschüt-
tet.  
3.) Nun werden Querscheite mehrfach darauf gelagert 
und zwar so, dass die innere Lichte des Röstofens 
völlig bedeckt und verlegt ist.  
4.) Eine Lage frischen Kohl und darauf eine Lage Erz, 
je einen Schuh hoch geschüttet. Sodann  
5.) anstatt frischen Kohl drei Lagen Braschensand 
darauf geben und dasselbe Quantum an Erz. Wenn 
dieses geschehen, so zündet man an. Nach dem An-
zünden des Kohls pflegt noch einige Lagen zufüllen 
und dies zu observieren, ob das Erz zu wenig oder zu 
viel an Kohlen bekommen hat.  
NB: Zu der letzten Röst, wo für die 1748igsten 
Schmelzung vorgeröstet wurde, hat man nun mangels 
an Braschen bloßen Lösch zugebracht und war über-
rascht über die gute Qualität des gerösteten Erzes. 
Worauf man sich im darauf folgenden Winter wieder 
auf diese Technik erinnerte und darauf zurückgriff und 

es zeigte sich, dass der Lösch zum Rösten sehr wohl 
tauglich ist.  

 
Erzpochen 

Das geröstete Erz wird anschließend mittels eines 
Pochhammers haselnussgroß gepocht und durch ein 
Eisengitter geworfen, wobei die großen Stücke, welche 
nicht durchfallen, noch einmal gepocht werden.  
Die feinen Erze werden zum Überwasserungsplatz 
geführt. Es sind dies Becken, welche mit mannshohen 
Brettern verschlagen sind. Durch das Pochen wird 
manches Erz zu Staub gepocht. Trotzt aller Versuche 
konnte man diese Problem nicht lösen denn dieser 
Erzstaub kann nicht zur Schmelzung verwendet wer-
den, weil der Staub durch den Windfang hinausgetra-
gen werden würde. Die Gründe dafür sind einerseits, 
dass man das Pochen verbessern könnte und anderer-
seits die Erzscheidung genauer durchführt.  

 

Die Erzwässerung ist ein nützlicher Vorgang 
Auf dem Wässerungsplatz wird das Erz auf Haufen 
gestürzt und Wasser darüber gegeben. Dieser Vorgang 
ermöglicht ein leichteres Schmelzen des Erzes.  
Das dieser Vorgang sicherlich gut ist, dem kann man 
nicht widersprechen. Es wird mit gutem Erfolg auch in 
Jauerburg in der Krain, zu Liezen in der Obersteier-
mark, sowie in den fürstlich Schwarzenbergischen 
Schmelzwerken durchgeführt. Derlei Abwässerung der 
Erze von Nutzen ist und daher eingeführt wurde. Je 
länger das Erz gewässert wird, desto flüssiger wird es 
beim Schmelzen. Deswegen sollen alle diese Erze 
zwischen 6 und 10 Monaten abgewässert werden. 
Wenn das Erz durch Regenwasser gar zu trübe fließt 
pflegt man es abzustellen, damit die Unsauberkeiten 
und der Kot im Wasser nicht auf dem Erze liegen bleib-
ten oder sich gar unter das Erz mengen könnte. 

 

Kosten 
Für das Rösten, Pochen und Überwässern sind 7 Per-
sonen notwendig: Es sind dies 1 Meister und 6 Knech-
te. Beim Rösten tragen die Knechte laufend Erz und 
Kohl auf. Der Röstmeister macht die einzelnen Lagen 
und gleicht diese an. Beim Pochen sind ein Meister und 
vier Knechte tätig, welche das Erz aus dem Röstofen 
holen. Der Meister bringt mittels "Radeltruchen" das 
Erz zum Pochhammer. Von hier wird das gepochte Erz 
zur Wässerung befördert.    

 

Schmelzzeit ist von Michaeli bis Pfingsten 
NB: Das Erz wurde im Sommer abgebaut und "de ordi-
narius" von Michaeli bis Pfingsten aufgeschmolzen, wo 
Erz wie Kohl zu dieser Zeit fast zugleich ausgehen 
sollten.  
Bei der 1748. Produktion des Eisens wurde in Krems-
brücken nur 30 Wochen und in Eisentratten kaum 20 
Wochen geschmolzen, weil sich Erzmangel bemerkbar 
machte. So hatte man 1748 in Eisentratten nicht um 
Michaeli sondern erst zu Weihnachten zu schmelzen 
begonnen, weil zu dieser Zeit die Kohlbarren noch leer 
waren. Die Ursache dafür war ein Hochwasser, wel-
ches einen Schaden in der Höhe von 10 000 Gulden 
anrichtete.  

Hochofen in Eisentratten.- Foto Bertraud Hable, 2006 
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Rösterlohn  

Übrigens hat ein Röster für jede Schicht 12 Kreuzer 
erhalten. Der Meister bekam aber 13 Kreuzer als Lohn.  

 

Getreide und Proviantempfang 
Das Getreide und der Proviant, welche der Röster im 
Abzug vom Lohn erhielten, wurde zu folgenden Prei-
sen verrechnet.  
1 Vierling Weizen                3 Gulden,40 Kreuzer,  
1 Vierling Korn                   2 Gulden,40 Kreuzer,  
1 Vierling Gerste                 2 Gulden,30 Kreuzer,  
1 Vierling Kleinprein            6 Gulden -----------  
1 Pfund Schmalz                  --------- 12,5 Kreuzer,  
1 Pfund Speck                   --------- 10,00 Kreuzer,  
1 Pfund Inslat                  ---------  l0,00 Kreuzer,  
1 Pfund Schmer                  --------- 12,00 Kreuzer, 
1 Vierling Salz                 4 Gulden, 48 Kreuzer.  

 

Hochofen oder Floßofen in Kremsbrücken und 
Eisentratten 

Die Aufarbeitung des vorbereiteten Erzes wurde in 
zwei Hochöfen oder Floßöfen, deren einer in Krems-
brücken eine gute Stunde von Eisentratten entfernt ist, 
und der andere sich in Eisentratten sich befindet.  
 

Jährliche Erzeugnisse 
Bei Floßöfen werden jährlich über 4000 Centner, also 
bei beiden Öfen über 8000 Centner Flossen oder 
Raucheisen erzeugt.  

 

Die Flossen teils verkauft und teils selbst auf-
gearbeitet 

Diese werden teils auf den eigenen Hammerwerken in 
allerhand Stahl- und Eisengattungen ausgeschlagen 
und für das Frischen notwendige Kraglach (Gusseisen) 
zu den zuständigen Stampfen nach Spital, Stockenboi 
und Kreuzen zu den Tschwuschniggschen Hammer-
werken gebracht.1 Meiler wird zu 26 und 27 Gulden in 
venezianischer Valuta verkauft, und man hofft, dass 
man künftig wenigstens 26 Gulden als Kaufpreis zu 
erhalten.  

 

Stahl und Schänneisen (Schieneisen) kauft 
Zois zu Laybach 

Die auf den eigenen Hämmern fabrizierte Stahlware 
wird an den negotianten Händler Zois zu Laybach auf 
drei Jahre vertraglich verkauft. Der Kontrakt des Zois 
zu Laybach bezieht sich auf folgende Sorten Nr: 
1.2.3.u.4., etwas Schänneisen, aber auch Arzelon-
Sensen und Hacken-Stahl. Diese werden dem auslän-
dischen Kontrahenten verkauft. Die Maut von der ge-
schlagenen Ware wird vom Käufer bei der Ausfuhr der 
Ware bezahlt.  

Erzkonsum 
Zur Erzeugung der oben angeführten 8000 Centner 
Flossen werden 5000 Fuder ungeröstetes Erz, a 4 
Centner, beiläufig in allem bis zu 2000 Centner Erz 
erforderlich sein.  

Kohlkonsum 

An Kohl werden 14 bis 15 000 Sackln allein beim 
Schmelzen verbraucht. Der Bauernkohl kommt auf 18 
bis 24 Kreuzer zu stehen.  

Kohlschüttung 
Anfänglich kommt aber auf einen Floß (Schmelzgang) 
9 Körbe Kohl und ebenso viele Kübl Erz, welche so 
dann auf 8 Häufen aufgetragen werden. Weil die Quali-
tät der Erzes unterschiedlich ist, muss man die Erzzu-
gabe sucsesive steigern bis man beim Schmelzen auf 
eine ordentliche Qualität kommt.  

Die Flossenaufbringung in 24 Stunden 
Innerhalb von 24 Stunden werden von einem Ofen 7 
oder 8 Flossen, wenigstens 4 Centner schwer abgesto-

chen. So werden 28 bis 32 Centner Flossen oder 
Raucheisen erzeugt.  
 
Mit diesem Textausschnitt, welcher sich am Beginn der 
Handschrift befindet und uns die Probleme des Berg-
baues und der Verhüttung des Erzes im Liesertal 
(Kärnten) in der 2. Hälfte des 18.Jahrhunderts aufzeigt, 
beendet die Autorin diesen Bericht.  
 
Ganz im Besonderen möchte ich mich bei Herrn Archi-
var Dr. Johann Tomaschek vom Stift Admont für seine 
Hilfe bedanken, dass ich diese Erstpublikation aus 
diesem montanhistorischen Codex durchführen konn-
te.In der nächsten Zeitschrift "Norisches Eisen" wird 
dieser Artikel mit einem weiteren Schwerpunktbericht 
aus dem Codex fortgesetzt.  
Quellen :  Cod 35/17, Bibliothek Stift Admont. General-
stabskarte 1834 "Von Illyrien und der Steiermark und 
dem ungarischen Litorale".  
Heidi Wilscher  : ........ und Eisen in Ewigkeit. Klagen-
furt/Celovec-Ljubljana-Wien 2000.  
Franz Twaroch , Alte Maße und Gewichte, Fenster in 
die Vergangenheit. Lokalgeschichtliche Schriftenreihe 
des 13. Wiener Gemeindebezirkes, Heft, Wien 2002.  
Anton von Pants : Gewerken im Bannkreis des steiri-
schen Erzberges.(Seite 167).Wien 1918.  
Maja Loer : Radmeister am steirischen Erzberg bis 
1625.Eine soziologische Untersuchung. Graz 1914. 
Diözesanarchiv Graz' Sterberegister Eisenerz, Band 4, 
Seite 146.  

Alter Berg, Knappenberg (Stubennock).- Foto Dir. Horst Wil-
scher, Eisentratten 68, mit freundlicher Erlaubnis zur Verfü-
gung gestellt 
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Hubert Schenn 
Das Bergmannsgezähe und Arbeitsgeräte 

 
Seit dem 6. bis 1. Jh, v. Chr. gibt es das Bergmannsge-
zähe. Das Wort „Gezähe“ stammt vom althochdeut-
schen „gizewa“ und bedeutet Werkzeug. 

Die Hirschhornhacke gibt eine Vorstellung von den 
primitiven Arbeitsbedingungen der Bergleute. 

Erzkorb  
 

Das gewonnene „Haufwerk“ wurde in mühsamer Arbeit 
in Tragkörben auf dem Rücken über Tagfahrten oder 
Steigbäume zu Tage und zu den Schmelzstätten ge-
tragen. 

 
 

Am bekanntesten sind Schlägel und Eisen, die ge-
kreuzt niedergelegt das Symbol der Bergleute sind. 

Fülltrog 
 

Ein muldenähnliches Gefäß aus Holz oder Eisen. 

Erztrog 

Eisenkeile 
 

Durch Schlagen mit dem Schlägel auf eiserne Keile 
wird das Gebirge auseinander getrieben. 

Meiselbohrer  
 

Die gewöhnlichsten und wirksamsten sind die Meisel-
bohrer. Sie haben eine bogenförmige Schneide. 

Kronenbohrer 
 
Der Kronenbohrer hat am Kopf anstatt der Schneide  
4-5 kurze Spitzen. Er wird zum Nachputzen gebraucht. 
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Ortsschlägel 
 

Zum Zerschlagen großer Erzstücke vor Ort. 
 
 
 
 
 

 
Schadschägel 

 
Zum Trennen des Erzes vom tauben Gestein. 

 
 
 
 

Schlänkerfäustel 
 

Wird bim Bohren von aufwärts gehenden Löchern ver-
wendet. 
 
 
 
 

Kutthammer 
 

Zum Zerkleinern der Erzbrocken im Erzkasten (Lehr-
lingsarbeit). 
 
 
 
 

Erzrechen 
 
 

Aus Eisen geschmiedet. Diente zum Ausrechen des 
Feinerzes. 

Firstenstecher 

 
Zum Ablösen von lockerem Gestein in der Firste. 
 
 
 

Mehlkratzer 
 

Auch Raumkratze, wird zum Ausräumen des Bohr-
mehls aus dem Bohrloch gebraucht. 
 
 

Räumnadel 
 

Sie wird zur Offenhaltung für den nachfolgenden 
Strohhalm in die Pulverladung getrieben. Sie muss, wie 
der Kübelbohrer, zur Vermeidung von Funkenbildung 
aus Kupfer sein. 

 

Erzreiter oder Gredl 
 

Mit dem Erzreiter wurde das Feinerz ausgesiebt. 
 
 
 

Kratze 
 
 

 
 
 
 

Bergeisen 
 
 
 
 
 
 

 Scharhacke 
 Schar 
 
 
Zum Hacken einer halbrunden Vertiefung in den Stem-
pelkopf damit der Riegel volle Auflage hat. 

Wasserputsch 
 
Mit dem Wasserputsch wird zu jeder Schicht frisches 
Wasser in die Grube gebracht. 
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 gez. W. Bruckmann 

 
 Berghäkel 
 
 Zierstock aus Messing und  
 Gusseisen für Bergbeamte 

�
�
�
�
� � �
 Die Knappen trugen hölzerne Stöcke 
 
� � Deckel 
� � � �  

 Holz � �
 
 

��� � � �� � ��� �   Metall
  

 
 

 
 
 
 
 

     
 
 

  � Holz
  

 

 
  Pute (Klosett)  
 
In einer abgelegenen Strecke wurde ein Metallkübel 
mit gut schließbarem Deckel aufgestellt. 

 

 Verzug  
 

     Riegel 
   
 
 
 

 
 Fuchs  Stempel 
 
  

    
  Verzug  
 
 
 
 
 
 
 

  
 
  

 Bühnloch 

 
 

 Verzug ��� �� �� �
 
  ��� �� �� �
 Riegelgabel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 Verzug ��� �  
 

  
  ��� �   
  Riegelträger 
 
 
 
 
 
 
 
 
Riegelgabel und Riegelträger dienten als Behelf zum 
Tragen des Riegels und des Verzugs in der Firste, um 
sich vor herabfallendem Material zu schützen, bevor 
das hergeschossene Material weggefüllt ist und der 
Stempel unter den Riegel gesetzt werden kann. 
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   Raubwinde 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  Räumnadel  
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Erzwagen 

 
Bis ins die Mitte des 19. Jahrhunderts wurde das Erz 
vom Berge durch Pferdeführwerke auf steilen, zum Teil 
gepflasterten, oft aber schlechten Wegen zur Hütte 
transportiert.  

 
Kohlwagen 

 
Die Holzkohle wurde in Jutesäcken transportiert. Die 
durch den Transport zerriebene Kohle (Kohllösch) wur-
de zum Erzrösten verwendet. 

Gusseiserne Gestängeplatten 
 

Spurnagelhunt 
 

Eine Holztruhe mit Bandeisen beschlagen. Länge 
100cm, Breite 45cm, Höhe 50cm und Füllmenge 
0,250m3. Der Spurnagel, ein eiserner Stab, war ge-
kröpft und mit einer Rolle oder Gleitbüchse versehen, 
lief zwischen den Gestängeplatten und gab so dem 
Förderhunt die Spur.  
Am Anfang lief der Hunt auf gewöhnlichen Holzstangen 
(daher der Name Gestänge), später auf Lärchenbret-

tern, die aber  bald abgefahren waren, so dass man auf 
die Bretter gusseiserne Platten legte, die mit einem 
großen Lärchennagel befestigt wurden. Die Platten 
waren 190 cm lang, 12 cm breit und 2 cm stark. 
Bei Abzweigungen wurde der Hunt hinten nieder ge-
drückt und auf den Hinterrädern in die neue Spur ge-
lenkt (daher hinten größere Räder). 

Spurnagel 
Nach Dir. Ferdinand Seeland gab es 1825 am Hütten-
berger Erzberg 10,5 km hölzerne und 11,7 km gussei-
serne Gestängeplatten. 
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13. Jänner 2007:  Ordentliche Mitgliederversammlung 
(Jahreshauptversammlung) des Montange-
schichtlichen Vereines „Norisches Eisen“ im 
Gasthof Neugebauer in Lölling um 16h 

24. Juni 2007:  Barbaramesse und Grillfest des Mon-
tangeschichtlichen Vereines „Norisches Eisen“ 
am Johanni-Sonntag bei der Barbarakapelle 
auf der Lölling-Sonnseite 

6. 8. Juli 2007: 11. Deutscher Bergmannstag in Sulz-
bach – Rosenberg/Bayern 

 

Adressen der Autoren 
 

Dr. Günther Biermann  
Mozartstraße 59/3/17 9020 Klagenfurt 
 

Univ. Doz. Dr. Brigitte Cech,   
Quaringasse 22/3/7, 1100 Wien 
 

Bertraud Hable ,  
8862 Stadl a.d. Mur 39 
 

Hon. Prof. Univ. Doz. DI. Dr. Hubert Presslinger, 
St. Lorenzen 45, 8784 Trieben 
 

Hubert Schenn ,  
Graben 19, 9335 Lölling 
 

Ao. Univ. Prof. DI. Dr. Georg Walach 
Kärntnerstraße 49, 8700 Leoben 
 

DI. Dr. Georg Karl Walach 
Kärntnerstraße 49, 8700 Leoben 



 

  

��������	�
���	�
 
 ����	�����	�
�	�
� � �����	�����������	�
�	�	��	�





 
 ����	
��
 � 
�	�	��	�
����
 
  	��	
 22


…und ganz zum Schluss 
 

Wie wir mehrfach berichteten, nimmt unser Verein 
gerne an bergmännischen Veranstaltungen im In-, 
aber auch im Ausland teil. Vor allem die immer 
gut besuchten Österreichischen und Europäi-
schen Berg- und Hüttentage geben uns Gelegen-
heit, alte Freunde zu treffen und neue zu gewin-
nen, Erfahrungen auszutauschen und fröhliche 
Stunden zu verbringen. 
Wenn Sie prinzipiell Interesse daran haben, uns 
bei diesen Ausflügen zu begleiten, so teilen Sie 
uns das bitte über nachstehende Kontaktmöglich-
keiten mit. Wir werden Sie dann gerne rechtzeitig  
 
 

über geplante Fahrten und Termine informieren 
und Sie können nach Ihren Möglichkeiten von Fall 
zu Fall über eine Teilnahme entscheiden. 
 

Kontakte: 
 

Schriftlich:  Montangeschichtlicher Verein „Nori-
sches Eisen“, Obersemlach 15, 9376 Knappen-
berg 
 

Telefonisch:  +43 4263 219 bzw. +43 650 219 
219 4 
 

Email:  office@montanverein-huettenberg.com 
Oder mündlich an jedes Vorstandsmitglied! 

 
 
An den 
Montangeschichtlichen Verein  
„Norisches Eisen“ 
Obersemlach 15 
9376 Knappenberg�

 
 
 
Ich bin prinzipiell interessiert, an Fahrten des Montangeschichtlichen Ver-
eines „Norisches Eisen“ zu bergmännischen Traditionsveranstaltungen 
teilzunehmen und ersuche, mich jeweils rechtzeitig über geplante Termine 
zu informieren. 
 
 
Name: ……………………… Vorname: ………………………. Titel: ………. 
 
 
PLZ: …………….. Ort: ………………………… Straße: …………………….. 
 
 
Tel. Nr. ……………………………………. Email: ……………………………. 
 
 

Bergkittel: Ja    ��� �� ��� Nein  ��� �� ���
����
����
……………………………………… ……………………….. 
Ort/Datum Unterschrift 
 


